
'4h IJ 

Baden­Baden 
Der Alte Friedhof 
um 1840 
rechts Kruzif ix 
des N. G. von Leyden 
Mitte Ölberg 
l inks Gottesackerkapel le 
(alter Zustand; 
später neogotisiert , 
abgebrochen 1967) 
Li thographie 
von C. Obach 

Bildarchiv 
StAfD Kar l s ruhe 

Das Kruzifix des Nikolaus Gerhaert von Leyden in Baden-Baden 

Seine Trans loka t ion vom Alten Friedhof in den Chor der Sti f tski rche 

Von Mar t in Hesselbacher, Fre iburg i. Br. 

Bedeutung des Künstlers und seines Baden-Badener Werkes 
„Man erkenn t , wie hier der Natu ra l i smus ganz neue Mittel 
g e f u n d e n hat , das Bild des Leidens ins Seelische so zu ver t i e ­
fen, daß die Glaubens fo rme l ,ganz Mensch und ganz Gott ' 
sichtbare Wahrhe i t geworden ist. Nicht das eigene Leiden, die 
zu t r agende Sünden las t der Welt ha t dies Antl i tz so gramvol l 
gemacht . Wieviel Adel und Gewal t in der einfachen geraden 
Linie l iegen kann, wird hier zuers t of fenbar . Die al ten Gegen­
sätze des Schwebens u n d des Hängens sind vol lkommen a u f ­
gewogen. Wir w ü r d e n aber die große Stille in dem ,Es ist voll­
bracht ' nicht so empfinden, k ä m e nicht von außen ein Wind­
stoß u n d t r iebe die Enden des Lendentuchs flatternd ause in­
ander . Der K ö r p e r ist leidvoll mager ohne Häßlichkeit , nach 
ke inem Schema gebildet, ganz ursprüngl ich gesehen. F ü r orna ­
men ta l e u n d symbolische Durchbi ldung des Kreuzes ist in die­
sem Stil kein Pla tz mehr , es ist ein schlichtes, r auhes Z i m m e r ­
werk . Mit dem Badene r Kruzi f ix bricht f ü r die ganze Gat tung 
eine neue Epoche an." 
Keine schönere u n d zugleich t r e f f e n d e r e In t e rp re t a t ion ist die­
sem Bericht voranzus te l len als diese Worte, mit welchen 
Georg D e h i o in seiner „Geschichte der Deutschen K u n s t " 
das Kruzi f ix des Nikolaus G e r h a e r t von Leyden beschrieben 
h a t 1 . Das edle s te inerne K u n s t w e r k s tand fas t auf den Tag 
genau ein halbes J a h r t a u s e n d auf dem Alten Friedhof der 
Stad t Baden­Baden , welcher, als Nachfolgeeinr ichtung des 
ursprüngl ich u m die St i f t sk i rche gelegenen Begräbnispla tzes 
e twa u m 1453 os twär t s vom ehemal igen Spital, also weit 
auße rha lb der mit M a u e r n u n d T ü r m e n u m w e h r t e n Stadt , an­
gelegt worden w a r 2. Mit der nochmaligen Verlegung des s täd­
tischen Fr iedhofes auf den Berghang südos twär t s des Erwei ­
te rungsgebie tes der Stadt u m die Mitte des vergangenen J a h r ­
h u n d e r t s w u r d e der Alte Friedhof stillgelegt u n d mit der 
Zeit in eine P a r k a n l a g e umgewande l t . Es geschah dies im 
Zuge j ene r Zeit, in welcher B a d e n ­ B a d e n als K u r s t a d t zu 
Wel tbe rühmthe i t aufs t ieg u n d es zum guten Ton der vor ­
n e h m e n Welt gehörte, dort den S o m m e r u r l a u b zu verbr ingen . 
Es sei n u r d a r a n er inner t , daß damals die Lichtenta ler Allee 
„das P a r t e r r e der Könige Europas" genann t wurde . In die­
sem Sinne erhiel t auch das Gelände des Alten Fr iedhofs mit 
seinen Rasenflächen und großkronigen P a r k b ä u m e n den 

C h a r a k t e r eines Erholungsgebietes , dem aber eine ganz be­
sondere kunsthis tor ische Bedeutung zukam durch das Ver­
bleiben einiger spätmit te la l ter l icher B a u ­ und Kuns twerke , 
der ehemal igen Spitalkirche mit ih rem Chor aus dem aus­
gehenden 15. J a h r h u n d e r t 3 , der n u r wenig äl teren Gottes­
ackerkapel le „Mariae G n a d e n ­ B r o n n " 4, des u m 1500 en t s t an ­
denen Ölberges u n d schließlich des Kruzifixes, dem unsere Be­
t rach tung gewidmet ist. Die Err ichtung eines Ölberges, kor res ­
pondie rend zu einer Kreuz igungsgruppe (d. h. zusammen mit 
Maria und Johannes , welche allerdings in Baden­Baden nicht 
nachzuweisen sind), auf Fr iedhöfen entsprach einer aus der 
Mystik he raus en t s t andenen Gepflogenheit des späten Mittel­
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alters. Die Ölbergszene sollte den Beginn des Leidens, die 
Kreuzigung hingegen das Ende durch die Überwindung im 
Tode darstel len 5. 
Das Kruzifix des Nikolaus Gerhaer t von Leyden ist f ü r die 
Freunde und Bewundere r mittelal ter l icher Kuns t aus der gan­
zen Welt seit jeher zum Anziehungspunkt geworden! Dem 
au fmerksamen Betrachter stellt sich zunächst die Frage, wie 
kam der schon zu seinen Lebzeiten wegen seines über ragenden 
Könnens zu legendärem Ruhm gelangte Meister gerade dazu, 
ein solches Kuns twerk zu schaffen f ü r diesen Platz, der damals 
noch eine desolate Situat ion in dem einsamen, f ü r einen Fr ied­
hof geeigneten Tale dargestel l t hat, an die heute noch der 
Name „Seufzerallee" erinnert? Diese Frage zieht zwangsläufig 
die Suche nach dem St i f ter des Kreuzes nach sich. Es konnte 
sich hier nur um eine vermögende und zugleich einflußreiche 
Persönlichkeit handeln. 
Zur Zeit des Markgra fen Kar l I. (1453—1475) wirk te in Baden­
Baden Meister Hans Ulrich der Scherer, der als einer der 
tüchtigsten Wundärz te seiner Zeit gegolten hat. Wir dür fen 
hier Oskar Rössler zitieren, der sich u. a. auf die Biographie 
des Straßburger Wundarz tes Hieronymus Brunschwyk über 
Hans Ulrich Scherer be ru fen h a t 6 : 
„Er (Hans Ulrich der Scherer [d. Vf.]) vers tand Büchsenklötze 
(Steinkugeln) und Pfei leisen aus dem menschlichen Körper zu 
ent fernen. Dank Tüchtigkeit und Fleißes brachte es Hans 
Ulrich und seine F r a u Katha r ina zu großem Wohlstand, und 
als sein etwas streitsüchtiger Markgraf nach dem unglück­
lichen Ausgang des Pfälzer Krieges (1462) in bedrängte Geld­
verhäl tnisse kam, ü b e r n a h m Hans Ulrich die Stelle eines 
Gönners und Beschützers der Kuns t in Baden­Baden . . . 1467 
ließ er durch Nikolaus Gerhaer t von L e y e n 7 (gest. 1487 in 
Wien) auf dem al ten Friedhof ein Kruzifix, das bedeutends te 
Werk der Bildhauerkuns t im 15. Jah rhunde r t , err ichten . . . 
Im Jul i des Jah re s 1470 k a m Kaiser Friedrich III. mit einem 
großen Gefolge zur K u r nach Baden­Baden . . . Hier l e rn te der 
Kaiser auch Nikolaus von Leyen, den got tbegnadeten Bild­
hauer , kennen und schätzen und über t rug ihm die Anfer t igung 
seines eigenen Grabmales im Stephansdom zu Wien . . . Die 
Kunstwerke , welche er (Hans Ulrich Scherer [d. Vf.]) gest if tet 
hat, sind unbeschädigt uns und unseren Nachfahren ü b e r ­
kommen, aber verloren sind seine durch Jah rzehn te gesam­
melten großen E r f a h r u n g e n über die Verwendung der Ba­
dener Thermen bei den verschiedenen Krankhei ten ." 
Dieser tüchtige, heute wohl nur noch in der Geschichte der 
Medizin bekannte , sonst aber fast vergessene Arzt hat also 
Nikolaus Gerhaer t von Leyden beauf t rag t , das Kruzif ix f ü r 
den Friedhof der Stadt Baden­Baden zu schaffen. Den Hin­
weis auf den Auft raggeber wie auch auf Künst le r und Datum 
der Herstel lung geben uns die Inschr i f ten am Sockel des K r e u ­
zes. An der Vordersei te der unte ren Sockelstufe ist das Wap­
pen Hans Ulrichs im Relief dargestel l t : Im heraldisch nach 
rechts geneigten, am Riemen aufgehängten Schild ein zur 
gleichen Seite gewendeter , gefiederter Pfeil , wohl ein Signum 
f ü r die Kunst Hans Ulrichs, Pfeileisen ausziehen zu können. 
Auf der Rückseite der gleichen, un te ren Sockelstufe ist der 
Küns t le rname in Minuskeln eingemeißelt : niclaus von leyen. 
Auf der obersten Sockelstufe steht das J a h r der Herste l lung: 
1467. 
Die Unterschiedlichkeit in der Schreibweise des Küns t l e r ­
namens wird auf fa l len : Leyden, Leyen oder Leiden. Die For­
schungen der jüngsten Zeit, vor allem diejenigen von Walter 
Paatz 8, zielen eindeutig auf den Ort Leiden in der Grafschaf t 
Holland hin, wo Nikolaus Gerhaer t wohl zwischen 1420 und 
1430 geboren ist. Nachdem ihn seine Lehr ­ und Wander j äh r e 
von den Niederlanden bis hinauf nach Burgund geführ t haben, 
findet sein Wirken als über ragender Künst le r von der Mitte 
des 15. Jah rhunde r t s an seinen Niederschlag in Deutschland, 
wo er in Trier, Straßburg, Konstanz und Baden­Baden seine 
Werke schuf, um schließlich sein Leben w ä h r e n d der Anfer t i ­
gung des Kaisergrabmals in Wien etwa um 1473 zu beenden. 
Walter Paatz hat das Oeuvre dieses Mannes in folgendem lapi­
daren Satz charakter i s ie r t 9 : „Er hat Niederländisches, F r a n ­

zösisches, Burgundisches und Savoyisches, wie es sich in der 
Skulp tur und Malerei von Gent bis nach Bourges, Dijon u n d 
zum Genfer See entfa l te t hatte , zu einer grandiosen Synthese 
zusammengefaß t und in Deutschland zur Geltung gebracht." 
Um aber dem Leser zu verdeutl ichen, was f ü r einen a l lumfas ­
senden, geradezu säku la ren Einfluß Nikolaus Gerhaer t auf die 
nachfolgenden Genera t ionen von Küns t l e rn ausgeübt hat, 
seien noch einige weitere Zitate bedeutender Kuns th i s to r iker 
angeführ t , wie sie von ihnen im Zuge der eigentlich erst im 
letzten halben J a h r h u n d e r t in tensiver Gerhaer t ­Forschung 
und in der Erkenntn i s seines Phänomens geprägt worden sind: 
Zunächst sei nochmals Georg Dehio voranges te l l t 1 0 : „Er w a r 

n l 

Baden­Baden 
Stadtgeschichtl. 

Sammlungen 

Grabpla t te 
des St i f ters 

Hans Ulrich Scherer 
t 1492 Jul i 7. 

Die Grabpla t t e 
war f r ü h e r auf dem 

Alten Friedhof . 

Legende: Anno. 
d(omi)ni. 

MCCCC/XCII. 
Vff. den. Sibenden. 

dag. des. heumonetz . 
zvn / Aben. IX. 

Vrr. t (oder IX. Vn. X) / 
Obiit. Hans. Vlrich. 

Scheerer. dem gnad. 

Aufn. Tschira, 
Baden­Baden 

& & : : * : J 

3 



Maulbronn . Ehem. Zisterz ienserklosterkirche 

Conrad (Seyfert) von Sinsheim, 
Großer Kruzi f ixus (Kopfausschnit t ) 

1473 

Repro aus „Das Münster" , 19. Jg. (1966), S. 466 

ein Küns t l e r von hohen Gaben u n d sehr bes t immtem Wollen; 
wo er erschien, gingen s t a rke Anregungen von ihm aus." Otto 
Wer the imer weist in seiner umfangre ichen Gerhae r t ­Mono­
g r a p h i e 1 1 darauf hin, daß „1463 der R u h m des Meisters schon 
bis zum Kaiser gedrungen war" . Auch Wal te r Paa tz sei wieder 
z i t i e r t 1 2 : „Die Deutsche Bi ldhauere i und Bildschnitzerei im 
letzten J a h r h u n d e r t d r i t t e l s tand wei th in un te r dem Eindruck 
der machtvol len Persönl ichkei t u n d der hohen Kuns t dieses 
Holländers ." Sodann L ü h Fischel 1 3 : „Der Einfluß dieses M a n ­
nes auf die fo lgenden Genera t ionen w a r so groß, daß m a n sich 
f r a g e n darf , inwiewei t seine W i r k u n g die damals beginnende 
Epoche spätgotischer deutscher Plas t ik bes t immt hat . Ger ­
hae r t s Erscheinen bezeichnet bedeutungsvol l einen Augenblick 
grund legende r W a n d l u n g e n : Vor seinem A u f t r e t e n herrschte 
in Deutschland eine vielfäl t ige Produkt ion , in der die Sti l­
k r ä f t e der ers ten J a h r h u n d e r t h ä l f t e zu Ende gingen; rund 
zehn J a h r e spä te r schon s tand die deutsche Plas t ik un te r dem 
v e r ä n d e r t e n Zeichen s t a rke r Persönl ichkei ten u n d neuer ge­
sammel t e r Leis tung. G e r h a e r t ist die ü b e r r a g e n d e ers te Ge­
stal t dieser neuen Zeit, u n d es ist sicher, daß ohne ihn die 
deutsche Spätgot ik eine ande re Entwicklung genommen hät te ." 
Schließlich schreibt J . A. Schmoll, gen. Eisenwer th in seinen 
Margina l ien zu Niclaus G e r h a e r t von Leyden u , daß „er aus 
völliger Vergessenhei t wie ein neues Gest i rn t ra t , f ü r die 
Kunstgeschichte wie ein Komet , der einen i m m e r bre i te r w e r ­
denden Lichtstreif an W e r k e n spätgotischer Sku lp tu r nach 
sich zog, wo i m m e r er wirk te" . 
Und Thieme­Becker 15: „In der Tat ha t er, wohin er immer 
k a m u n d weit übe r seine Aufen tha l t so r t e hinaus, der deu t ­
schen Bi ldhaue rkuns t s tä rks te Impulse gegeben. Was ihn ge­
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genüber den meis ten seiner Zeitgenossen und vor allen Vor­
gängern auszeichnet, sind die Frische und Unmit te lbarke i t sei­
nes Naturgefüh l s , die urwüchsige, nie durch artist ische Speku­
la t ionen getrübte , daher nie spielerische Freude an der Welt 
als sinnliche Erscheinung. Sein Empf inden f ü r die dinghaf te 
Gre i fba rke i t und räumliche Existenz der menschlichen Figur 
steht i nne rha lb des 15. J a h r h u n d e r t s im Norden ganz vere in­
zelt da." 
Zum Abschluß seien die Worte unseres großen Fre iburger 
Kunsth is tor ikers , Joseph Sauer, a n g e f ü h r t 1 6 : „Der Meister, der 
den neuen Stil zuers t bei uns zeigt u n d in einer wei tverbre i t e ­
ten Schule bis ins 16. J a h r h u n d e r t hinein in zahlreichen Schöp­
f u n g e n wei terb i lden läßt, ist Nikolaus Gerhaer t von Leyen, 
der von St r aßbu rg h e r ü b e r k a m und den ergre i fends ten Kruzi ­
fixus deutscher K u n s t f ü r Baden­Baden 1467 schuf, die voll­
endets te Lösung, die das Spätmi t te la l te r diesem Motiv gege­
ben ha t : kein Wunder , daß dieses Werk auf lange hinaus in 
Nachbi ldungen (Offenburg 1521; Lautenbach) nachwirkte ." 
Wir möchten diesen Würdigungen einige Beispiele folgen las­
sen, welche, gerade in bezug auf das von Joseph Sauer Ge­
sagte, aufzeigen, wie Nikolaus Gerhae r t in der Gesta l tung des 
Themas : „Der gekreuzigte Chris tus" f ü r die nachfolgende 
Küns t le r schaf t bahnbrechend gewirk t hat. In ihrem räumlich 
nahen Bezug zu Baden­Baden scheinen diese Beispiele be­
sonders geeignet zu sein. Sie geben uns gleichzeitig die Mög­
lichkeit des Stilvergleiches in der künst ler ischen Ausdrucks­
fähigkei t , welche Nikolaus Gerhaer t in seinem Werk eigen 
war . 
Im J a h r e 1473, also n u r kurze Zeit nach Ents tehung des Baden­
Badener Kreuzes, w u r d e der fast ebenso b e r ü h m t e Kruzif ixus 
vor der Querschranke in der Klosterkirche zu M a u l b r o n n 
errichtet . Die Inschr i f t an der Rückseite des Kreuzess tammes 
zeigt neben der Jah reszah l das Monogramm CVS, womit als 
Verfasser „Conrad von Sinsheim", mit bürgerl ichem Namen 
Conrad Seyfer t genannt , identifiziert werden konnte 17. August 
Richard Maier u m f a ß t die Qual i tä t dieses Werkes wie folgt 1 S : 
„ . . . eine in der ganzen Auffassung dem Gerhaer tschen sich 
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anschließende Erscheinung: Christus erscheint von schöner, 
etwas voller, n a t u r w a h r e r Körperb i ldung; sein Haupt ist fas t 
zu groß, etwas ältlich, mit gedämpf t em Wehausdruck. Die 
herrl ichen Locken fa l len in zwei Büscheln tief herab." Uns 
erscheint der ergänzende Hinweis richtig, daß thematisch der 
Maulbronner vom Baden­Badener Kruzif ix in einem wesen t ­
lichen P u n k t e abweicht: Jener zeigt das noch aufger ichtete 
Haupt Christi und das Gesicht mit noch völlig geöffne ten 
Augen; m a n empfindet jedoch, daß der Augenblick des Todes 
unmit te lbar bevorsteht und der Herr im Bewußtse in des Endes 
seines Leidens gerade den Mund öffnet , u m sein „Es ist voll­
bracht" zu sprechen. Nikolaus Gerhaer t hingegen zeigt das 
gesenkte Haupt mit den berei ts gebrochenen Augen. Die 
Agonie ist also vorüber . Ein wei terer großer Unterschied liegt 
in der Bewegthei t des Lendentuches. Nikolaus Gerhaer t ließ 
es nach beiden Seiten ausschwingen, wohingegen Conrad Sey­
fer t das Tuch völlig asymmetrisch gestaltete, indem er ihm ein 
mächtiges Aufbauschen nach rechts gegeben hat, also eine fast 
barock anmutende Form. Man ist zu der Vermutung veranlaßt , 
daß beide Künst le r mit diesem Schwingen des Lendentuches 
den Sturm andeuten wollten, der im Gefolge des unmi t te lbar 
nach dem Tode einsetzenden Erdbebens (Matth 27/52) aufge­
kommen ist. Gemeinsam ist beiden Kreuzen die s ta rk n a t u r a ­
listische Ausbildung der Kreuzesbalken, wobei zu beachten ist, 
daß der Maulbronner Kreuzess tamm in späterer Zeit gekürzt 
worden sein muß, was schon der niedrige Teil über dem Quer­
balken sowie das Fehlen der INRI­Tafe l ausweist . 
Ein nur wenig bekanntes Werk, welches dem Kreis u m Niko­
laus Gerhaer t zugeschrieben werden muß und das von A. R. 
Maier als „eine direkte Kopie" 19 von Baden­Baden bezeichnet 
wurde, befindet sich in der Wallfahr tski rche L a u t e n b a c h 
im Renchtal. Die Herstel lung des in ein Drit tel Lebensgröße in 
Holz geschnitzten Kreuzes, von dem nur noch der Corpus vor­
handen ist, wird von Hans Heid 20 auf die Zeit u m 1488 datiert , 
als der Let tner in der Lautenbacher Kirche errichtet worden 
ist, zu dessen Altar das Kruzif ix ursprüngl ich gehörte. Niko­
laus Gerhaer t ist aber, wie oben schon erwähnt , berei ts u m 
1473 in Wien gestorben. Der unbekann te Meister muß sich 
aber Baden­Baden zum Vorbild genommen haben. A. R. Maier 
bestätigt dies mit den Worten 2 1 : „Die Ubere ins t immung ist 
derar t , daß m a n an ein eigenhändiges Werk unseres Künst le rs 
denken könnte, wenn nicht die etwas manie r ie r t e Körpe r ­
behandlung deutlich den Nachahmer ver ra ten würde . Die Rip­
penbildung und Muskula tur ist noch m e h r im Sinne der Spät ­
gotik schematisch, der Leib s tä rker eingezogen. Der Kopf da­
gegen ist von demselben Adel der Auffassung, und die Be­
handlung der Locken und der Dornenkrone ist unserem Stein­
kreuz sehr verwandt ." Mit ähnlichen Worten wird das Lau ten ­
bacher Kruzifix auch von Wingenroth 22 bewerte t . Es befindet 
sich heute an der Wand des Lettners . 
Gegen Ende des 15. J a h r h u n d e r t s wurde die ursprüngl ich weit 
außerhalb des befest igten L a h r gelegene Stiftskirche, ein 
Bauwerk des 13. Jahrhunder t s , in die Pfar rk i rche der Stadt 
umgewandel t , eine Maßnahme, welche die Anlage eines Fr ied­
hofes in ihrer unmi t te lbaren Umgebung mit sich gebracht hat . 
Hieran er inner t heute noch der sog. „Denkmalhof" neben dem 
nördlichen Seitenschiff der Kirche. Dieser Hof, ein mit Mauern 
umfr iede te r Platz mit wertvol len an die adligen Beamten der 
Herrschaf t Lahr ­Mahlberg er innernden Epitaphien, enthäl t 
mit einer Kreuzigungsgruppe ebenfal ls ein solch steinernes 
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Kuns twerk . Das von einem unbekann t en Meister geschaffene 
Kruzif ix ist zwar künstlerisch nicht ganz so bedeutsam, gleich­
wohl ist es in die Arbei ten der Nikolaus­Gerhaer t ­Epigonen 
einzuordnen! Erich Honickel spricht in seiner Beschreibung 23 

der über lebensgroßen Figur zwar uneinheit l iche und derbe 
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F o r m e n in der Vorderans icht zu, er e rk lä r t jedoch, daß „ge­
wisse Mängel durch einen über raschend harmonischen Lin ien­
fluß des Figurenumr i s ses in der Sei tenansicht aufgehoben 
werden" . Der Gleichklang mit B a d e n ­ B a d e n ist in der t h e m a ­
tischen Behand lung deutlich e rkennba r , indem Chris tus „im 
Moment des e inge t re tenen Todes darges te l l t ist" (Honickel), 
d. h. mit schon fas t geschlossenen Augen. Auch in vielen De­
tails der Ausa rbe i t ung ist der löbliche Versuch, Nikolaus Ger ­
hae r t nachzueifern , deutl ich zu spüren, so z. B. in der Ausbi l ­
dung der Dornenkrone , der Gesta l tung des Haares , im 
Schwung des Lendentuches , in der H e r a u s a r b e i t u n g der A r m ­
u n d B e i n m u s k u l a t u r u n d in der natura l i s t i schen Dars te l lung 
des Holzes mit Maserung, Rissen usw. Schließlich ist wie beim 
B a d e n ­ B a d e n e r Kruzi f ix die ganze Komposit ion, Kreuz und 
Korpus , aus einem Stein he rausgehauen ! 
In der als Kriegergedächtn i ss tä t te ausges ta l te ten gotischen 
Chorkapel le im Ostabschluß des nördl ichen Sei tenschiffes der 
P f a r r k i r c h e „Zum heil igen Kreuz" in O f f e n b u r g steht 
h e u t e das ehemal ige Fr iedhofskreuz , dessen Ents tehungsze i t 
durch die zu F ü ß e n des Gekreuz ig ten eingemeißel te Jah re szah l 
1521 belegt ist. Ähnlich wie in B a d e n ­ B a d e n befindet sich u n t e r 
dieser Zahl ein M o n o g r a m m : In Kapi ta l i s sind die Buchs taben 
A und V i ne inander verschlungen zu sehen. Ob es sich hier 
u m den St i f t e r oder u m den Küns t l e r handel t , dies konn te bis­
lang nicht ermi t te l t werden . Wingenro th l ehn t den Z u s a m m e n ­
h a n g des Monogramms mit dem N a m e n des Bi ldhauers A n ­
dreas Uracens is ab 24. Dieses Kruzif ix ist, auch wie in B a d e n ­
Baden, im Z u s a m m e n h a n g mit d e m Ölberg zu denken, welcher 
sich heu te in einer eigens f ü r ihn err ichte ten kape l lenar t igen 
Nische gegenüber d e m Weste ingang der Kirche befindet. Ob­
wohl erst ein halbes J a h r h u n d e r t nach Nikolaus Gerhae r t s 
K u n s t w e r k en t s tanden , liegt es a u ß e r j edem Zweifel , daß die­
ses zum Vorbi ld genommen w o r d e n ist! Wir zit ieren Wingen­
roth, dessen Worte auch heu te noch Gült igkei t h a b e n 2 3 : „Der 
edle Kopf ist leicht geneigt, der Körper , ,in der scharfen u n d 
m a g e r e n Behand lung seiner F o r m e n u n d der bes t immten D a r ­
legung des Knochengerüstes , v e r r ä t ein tüchtiges Vers tändnis 
des menschl ichen Organismus ' (Lübke). Mit dem flatternden, 
kni t t r igen Schurz, der übe r t r i ebenen Einziehung der Weich­
teile un te r den Rippen, der scharfen Behand lung der Muskeln 
ist dies W e r k ein echtes Beispiel der natura l i s t i schen Spä t ­
gotik u n d doch v o r n e h m e r als die meis ten gleichzeitigen P r o ­

Lahr /Schwarzwald . Denkmalhof bei der Sti f tski rche 
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dukt ionen." Dem anschließend von Wingenro th zum Ausdruck 
gebrachten Bedauern , daß der weiche rote Sandste in trotz 
eines schützenden Daches u n r e t t b a r der Zers törung anhe im­
fa l len wird, k a n n heu te entgegnet werden, daß das wertvol le 
K u n s t w e r k durch seinen neuen Standor t im Inne rn der P f a r r ­
kirche n u n doch gere t te t ist. 
Wir beschließen die Reihe unse re r vergleichbaren Beispiele 
mit dem Kruzif ix auf dem städt ischen Friedhof in M o l s ­
h e i m im Elsaß. Dieses Kreuz w a r ursprüngl ich von den K a r ­
t äuse rn f ü r ih r Kloster auf dem Marienbüh l in Königshofen 
bei S t r a ß b u r g in A u f t r a g gegeben worden 2 6 . Nachdem sie 
durch A u f h e b u n g ihres Klosters 1591 in Molsheim eine neue 
Heims tä t t e ge funden hat ten , n a h m e n sie auch das Kreuz mit. 
In der künst ler ischen Qual i tä t ist dieses Werk, sowohl in der 
Gesamtkomposi t ion wie auch im Detail, als mit Nikolaus Ger ­
hae r t s Kreuz kongenia l zu bezeichnen. Und doch weicht es in 
mancher le i Hinsicht von diesem ab. So ist z. B. der Kopf viel 
s tä rker nach rechts gedreht und das Lendentuch ha t nicht den 
mächt igen Schwung, sondern häng t lose u m die Hüf ten . Ab­
weichend von allen anderen hier bet rachte ten Kreuzen ragt 
der senkrechte S t a m m hoch über den Querba lken hinaus und 
komple t t i e r t den s t a rk natura l is t i schen Zug der ganzen Kom­
position, indem die Schr i f t ta fe l mitte ls eines Strickes in einer 
Gabelung des Stammes hängt . Könnte dies uns vielleicht einen 
Hinweis auf die Gesta l tung der feh lenden Schr i f t ta fe l am 
Maulb ronner Kreuz geben? Diese Frage stellt sich uns u m so 
näher , als Conrad Seyfer t , der Schöpfer des Maulbronner 
Werkes, sehr wahrscheinl ich auch dieses Molsheimer Kreuz 
geschaffen hat . Walter Hotz legt dar, daß Conrad Seyfer t seit 
1491 mehr fach als Müns te rwerkmei s t e r in St raßburg nachge­
wiesen ist2T . Was aber dieses Kruzif ix von allen anderen am 
meis ten unterscheidet , ist die die Brei tendimension betonende 
A u f h ä n g u n g des Gekreuzigten. Sein Körpe r ist höher h i n a u f ­
geschoben. Infolgedessen bilden die O b e r a r m e fas t einen rech­
ten Winkel zum Körper . „Der Eindruck des am Kreuze H ä n ­
gens w i r d fas t durch den eines auf rech ten Schwebens abgelöst. 
Die ausgebre i te ten Arme n e h m e n eine Segensgebärde an" 
(W. Hotz). Schließlich darf noch auf den großen Unterschied 
in der Textdars te l lung der Schr i f t ta fe l hingewiesen werden. 
Im Gegensatz zur sonst üblichen „ INRI" ­Abbrev ia tu r ist am 
Molsheimer Kruzif ix die dreisprachige Inschri f t voll ausge­
schrieben, wor in W. Hotz den Bildungss tand des humanis t i ­
schen Bürger tums , dies in bezug auf die H e r k u n f t des Kreuzes 
aus St raßburg , zu e rkennen ve rmag 28. 
Wir fassen die Dar legungen zusammen: Die in der Nachfolge 
Nikolaus Gerhae r t s arbe i tenden Küns t l e r haben in ihren Wer­
ken den F o r m e n k a n o n des Baden­Badene r Kruzif ixes übe r ­
n o m m e n und dami t eine f ü r die Themat ik allgemeingült ige 
Norm geschaffen, die noch J a h r h u n d e r t e hindurch bes tehen­
blieb. In j eder Stadt , in j edem Ort, bis ins kleinste Dorf hinein 
ist der Kruzif ixus, ob an der Kirche stehend, ob auf dem Fr ied­
hof oder am e insamen Wegrand, ob in Stein geschaffen oder 
in Holz, zum M a h n m a l abendländisch­chris t l ichen Glaubens 
geworden. 
Wir w ü r d e n unsere r Aufgabe nicht gerecht werden, wenn wir 
nicht auch eine Beschreibung von Nikolaus Gerhaer t s Baden­
Badener Kruzif ix selbst folgen ließen. Das aus einem Mono­
l i then von rötl ichem Sandste in ausgehauene Werk besteht aus 
dem 5,60 m hohen Balkenkreuz und dem 2,30 m hohen Corpus. 
Das Kreuz erheb t sich auf einem skulpt ier ten Felsenhügel , in 
dessen Winkeln und G r ü f t e n Totengebein und Repti l ien zu 
sehen sind. Diese symbolis ieren das Böse, die Sünde, die Chri­
s tus ü b e r w u n d e n hat , w ä h r e n d ein Totenschädel den Hinweis 
auf Adams Grab gibt, als dem ers ten in Sünde und Schuld ver ­
str ickten Menschen des Alten Bundes. Der zweistufige Sockel, 
der den mächt igen Kreuzess tamm t rägt , w u r d e oben beim 
Hinweis auf St i f t e r ­ und Küns t l e r s igna tu r schon beschrieben. 
Der obere S t a m m und die Enden des Querba lkens sind ganz 
natural is t isch mit Schwundrissen, Astansätzen und s tehenge­
bl iebener Rinde ausgebildet . „Der Corpus, s t reng parel lel zum 
Stamm, in hängender , en t spann te r Hal tung mit gestreckten 
Gliedmaßen. Die Füße mit einem Nagel über Kreuz angehef te t . 
Der abgemager te Körper ist anatomisch gut beobachtet, ohne 
jedoch an Größe der Auffassung zu verl ieren. Adern, Sehnen, 
Muskeln und Knochentei le t re ten hervor, an der rechten Seite 
un te rha lb der Rippen des vors tehenden Brus tkorbes k la f f t die 
Sei tenwunde . 
Besonders fe in ist das Haup t durchgebildet . Es ist ein wenig 
nach rechts vorn geneigt. Unter der brei ten, s tarkäs t igen Dor­
nenkrone fäl l t das H a a r in einzelnen St r ähnen leicht gewellt 
auf beide Achseln herab. Das Gesicht, in dem Nase, Bart , 
Augenbrauen und Wangenknochen sorgsam behandel t sind, 
zeigt trotz der E r m a t t u n g Hoheit und feierliche Stille nach 
übe r s t andenem Leid . . . Über dem Haup t Christ i hängt der 
Kreuzest i tel , ein auf ein dickes Bret t genageltes Stück Perga ­
ment oder Papier , das sich an seinen Ecken naturalist isch 
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kräusel t und l inks oben nach innen eingeknickt ist. Die I n ­
schrift besteht aus den drei Zeilen, von denen die beiden obe­
ren die hebräische und griechische Fassung f ü r den un ten ­
s tehenden lateinischen Titel (Minuskel): inri darstel len sol­
len" (Lacroix, Niester, Hirschfeld)2 9 . 
Hans Haug berichtet, daß im Stadtarchiv von St raßburg noch 
heute die Rechnung des Unte rnehmers a u f b e w a h r t wird, der 
den Transpor t des Kreuzes von Nikolaus Gerhaer t s S t r a ß b u r ­
ger Werks ta t t nach Baden­Baden bewerkstel l igt ha t 3 0 . Da der 
Aufentha l t des Künst le rs in Straßburg , Konstanz und Baden­
Baden von 1464 bis zu seiner Übersiedlung nach Wien 1469 
bezeugt ist, k a n n gefolgert werden, daß er das Kruzifix, zum 
mindesten in den Rohmaßen, in St raßburg ausgehauen ha t 
und anschließend nach Baden­Baden ver f rach ten ließ, wo er 
die Feinarbei ten dann selbst durch füh r t e u n d das K u n s t w e r k 
damit vollendete. Oskar Rössler dat ier t den Besuch Kaiser 
Friedrichs III. in Baden­Baden aufg rund seiner eingehenden 
archivalischen Studien in den Jul i 1470, wie oben wörtlich 
wiedergegeben. Da der Kaiser bei dieser Gelegenheit Niko­
laus Gerhaer t persönlich kennengelern t hat , ist anzunehmen, 
daß dieser seine Tätigkeit am Oberrhein mit den letzten A r ­
beiten am Baden­Badener Kruzif ix beendet hat . (Damit bedarf 
aber das bisher angenommene Datum seiner Ubersiedlung 
nach Wien 1469 einer Kor rek tu r u m ein Jahr .) 
Es erhebt sich natürl ich die Frage, wo ha t Nikolaus Gerhaer t 
wohl die Impressionen, die geistigen Impulse, f ü r dieses 
Kuns twerk empfangen? Walter Paa tz bean twor te t sie un te r 
anderem mit dem Hinweis auf den „Mosesbrunnen" in der 
Kar tause von Champmol bei Dijon 3 1 . Die Plas t iken dieses 
Brunnens werden von ihm „als die ohne Zweifel großart igsten 
Skulp turen nördlich der Alpen aus den zwei J a h r h u n d e r t e n 
zwischen den monumenta len Zyklen an den französischen 
Kathedra len der ers ten beiden Drit tel des 13. J a h r h u n d e r t s 
und den Werken des Nikolaus Gerhaer t von Leyden u m 1456 
bis 1473" bezeichnet. Sie sind das Werk von Nikolaus Ger­
haer t s großem niederländischen Landsmann Claes Sluter, der 
sie rund 80 Jahre , bevor das Baden­Badener Kruzif ix en t s tan­
den ist, geschaffen hat 3 2 . Gekrönt w u r d e dieser „Mosesbrun­
nen" von einem Kruzif ix , das heute im Musee archeologique 
in Dijon s teht 3 3 . Wir br ingen dieses n u r noch als Torso er ­
hal tene Kuns twerk ebenfal ls im Bild, da uns seine stilistische 
Eins tufung durch Paatz als durchaus richtig erscheint. Was bei 
Sluter noch bewegter ist — etwa die Kräuse lung der H a u p t ­
und Bar thaa re —, ist bei Nikolaus Gerhaer t hernach zu klas­
sischer Ruhe gekommen. Die Dornenkrone, als Symbol des der 
Kreuzigung vorangegangenen Martyr iums, ist bei Sluter noch 
wesentlich kleiner; ihre brei te Ausladung bei Nikolaus Ger­
haer t sollte ihr gewiß den Charak te r einer wirkl ichen „Krone" 
geben. Beiden Häup te rn gemeinsam sind die geschlossenen 
Augen und, was uns f ü r den stilistischen Vergleich als beson­
ders wichtig erscheint, die Zurückhal tung im Herausarbe i ten 
der Rippen des Brustkorbes . 

ein Anliegen war , bekannt . Wiederhol t hat Rolf Gustav Haeb­
ler in der Presse darauf hingewiesen, daß f ü r die Erha l tung 
und Sicherung des Kreuzes endlich etwas geschehen müsse. 
Elsbeth Haller hat schließlich un te r der Überschr i f t „Ein 
K u n s t w e r k in Gefahr" in der „Badischen Zeitung" vom 15. Ju l i 
1954 einen Warnruf angebracht , daß es an der Zeit wäre , sich 
dieser Angelegenheit endlich anzunehmen. Doch darf hier nicht 
u n e r w ä h n t bleiben, daß schon zuvor der damalige besorgte Lei­
ter des Denkmalamtes , Prof . Dr. Josef Schlippe, und der f ü r 
Baden­Baden zuständige, inzwischen vers torbene, unermüdl iche 
Kreisdenkmalpf leger , Prof . Otto Linde, im Zusammenwi rken 
mit der Stad tve rwa l tung Baden­Baden ernstl iche Über legun­
gen angestell t hat ten , wie hier vorzugehen wäre . Noch im Ok­
tober 1954 f a n d ers tmals die Sitzung eines größeren Kreises 
von Sachvers tändigen statt , in welcher m a n aber zu dem Er­
gebnis kam, das Kreuz an seinem Standor t zu belassen, dies 
vorbehalt l ich des noch einzuholenden Gutachtens einer K a ­
pazi tät auf dem Gebiete der Steinkonservierung. H a u p t a r g u ­
men t f ü r diesen Entschluß w a r die übere ins t immende Mei­
nung, daß „das Ste inmater ia l sich den jahreszeitl ich bedingten 
Wit terungsverhä l tn issen anpaß t und daß jede Veränderung 
der Lage mit einer v e r m e h r t e n Gefah r der Verwi t t e rung v e r ­
bunden ist" 34. 
Dies w a r die Situat ion im J a h r e 1954! Inzwischen sind aber 
zwei Faktoren hinzugekommen, die eine energische I n an g r i f f ­
n a h m e des Problems „Ret tung des Kreuzes" als unausweich­
lich erscheinen l ießen: 
a) Die durch Rauchgasausstöße der Ölfeuerungen und der 

Auspuf fgase der K r a f t f a h r z e u g e verände r t en L u f t v e r h ä l t ­
nisse mit einer s ta rken Anreicherung von Schwefelsäure. 

b) Die ständige Z u n a h m e des Verkehrs , dies besonders mit 
Las tk ra f twagen , und die zwangsläufig dami t verbundene 
Verbre i te rung der neben dem 1 Kreuz vorbe i führenden 
Gernsbacher Straße. 

Die Gründe für die Wegnahme des Kruzifixes von seinem bis­
herigen Standort und die Suche nach einer neuen, würdigen 
Situation. 
Wie die im Staatl . Amt f ü r Denkmalpf lege in Fre iburg be­
findlichen Akten ausweisen, hat die Diskussion um das k ü n f ­
tige Schicksal des Kruzifixes — im Interesse einer Suche nach 
den günstigten Möglichkeiten seiner Subs tanzerha l tung — be­
reits vor vielen Jahren , ja schon zu den Zeiten, als Joseph 
Sauer noch kirchlicher Konservator f ü r das Land Baden war, 
begonnen. Hierzu ist zu bemerken, daß im J a h r e 1928 eine zum 
Schutze des bis dahin gut erha l tenen Kuns twerkes angebrachte 
neugotische Überdachung en t fe rn t worden ist. 1864 w a r sie 
von der preußischen Königin, nachmaligen Kaiser in Augusta, 
der Mutter der Großherzogin Luise von Baden, gest if tet wor­
den. 
Nun wurde das Kreuz in jedem Winter mit einem provisori­
schen Holzgehäuse verschalt, eine Maßnahme, welche zwar 
wohlgemeint war, die aber auf die Dauer nicht befr iedigen 
konnte, und zwar aus mehrfachen Gründen : 
Zunächst konnte die Bret terverschalung das Eindringen von 
Frost nicht aufhal ten . Sodann w a r das Kreuz w ä h r e n d des 
Auf ­ und Abbaues der Verschalung — auch bei größter Vor­
sicht — zu sehr der Gefahr mechanischer Beschädigungen aus­
gesetzt. Schließlich sollte der u n a u f h a l t s a m e Befall des in den 
übrigen Jahreszei ten ungeschützten Kreuzes durch die Mikro­
flora aus den mächtigen Laubbäumen der unmi t te lbaren U m ­
gebung mittels einer in regelmäßigen Abständen durchzufüh­
renden Reinigung der gesamten Oberflächen mit einem Stein­
schutzmittel bekämpf t werden. 
Die schweren Gefahrenmomente waren der Bevölkerung von 
Baden­Baden, welcher die Erha l tung des Kreuzes schon immer 
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U m sich über die Frage der chemischen E i n w i r k u n g aus der 
L u f t auf den weichen Sands te in klar zu werden , b e a u f t r a g t e 
das D e n k m a l a m t den Akadem. Res tau ra to r Emil J . Geschöll, 
Fre ibu rg i. Br., ein Gutachten anzufer t igen . Das Ergebnis sei­
ner e ingehenden Unte r suchungen ist so in teressant , daß wir 

Molsheim/Elsaß. Städt . Friedhof 

Vermut l . Conrad (Seyfert) von Sinsheim, 
Kruzif ixus (Kopfausschnit t) 
15. Jh . Ende 

Repro aus „Das Münster" , 19. Jg. (1966), S. 467 

es hier im Wort lau t wiedergeben, denn es d ü r f t e durchaus f ü r 
ähnlich gelager te Fäl le an anderen Orten seine Gültigkeit 
haben 35. 
„Bei dem Mater ia l des aus einem gelbl ich­grauen Sandste in­
monol i th gehauenen spätgotischen Kreuzes mit Chris tuscorpus 
hande l t es sich u m einen ,äußerst dichten und fe inkapi l la ren 
Kalksands te in ' von re la t iv gleichmäßiger St ruk tu rhä r t e . 

Angetroffener Erhaltungszustand: 

Diesem hochwert igen und ausgesuchten Gesteinsmater ia l , wel­
ches damals zur Fer t igung der Sku lp tu r verwende t wurde, 
d ü r f t e es in ers ter Linie zu v e r d a n k e n sein, daß das Kreuz bis 
in die heut igen Tage ohne bedeutende, durch chemische und 
physikal ische Einflüsse en t s tandene Schäden so gut erha l ten 
geblieben ist. 
Die Oberfläche des Steines weist größtentei ls eine homogen 
geschlossene Sinterschicht auf, welche zwar da und dort eine 
,leichte Korros ionsvernarbung ' e rkennen läßt, was aber durch­
aus einer norma l a u f t r e t e n d e n Alterserscheinung an bewi t t e r ­
t em Geste insmater ia l entspricht . 
Kleinere, sich bis jetzt nur auf die Oberfläche ers t reckende 
Schäden durch ,chemische Gesteinszersetzungen' konnten n u r 
in recht bescheidenem U mfan g e ausgemacht werden und dies 
je beidersei ts am b a u m s t a m m a r t i g ausgearbei te ten Querba l ­
ken des Kreuzes un te rha lb der Hände des Corpus, etwa in der 
Größenordnung der Hände selbst. 
Am rückwär t igen Teil der Unterschenkel beginnt an kleineren 
Par t i en eine ,leicht absandende Krustenbi ldung ' , ähnlich wie 
zuvor berei ts beschrieben. 
Leider sind bekannt l ich diese au f t r e t enden ,Zersetzungsschä­
den schon fas t alltäglich' und besonders an al tem Sands te in­
mate r i a l anzu t re f fen . In den meis ten Fäl len beruh t ihre U r ­
sache überwiegend darin , daß sich auf der Gesteinsoberfläche 
zunächst ,Calz iumsulfa tablagerungen ' bilden, die dann im 
for tgeschr i t tenen Stad ium bis ins Innere des Steines vor­
dringen. 
Bei diesem Prozeß spielt das Regenwasser eine nicht unbedeu­
tende Rolle, denn es t r anspor t i e r t lösliche, im Stein in n a t ü r ­
licher Form vorhandene Calziumbestandtei le an dessen Ober­
fläche und dort vereinigen sich diese gelösten Teile mit Sul­

?*yfe«", MM. 
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fa ten , den V e r b r e n n u n g s r ü c k s t ä n d e n schwefelhal t iger B r e n n ­
s tof fe (wie Kohle, Heizöl, Treibs toff ) aus der Luf t , mit denen 
das Regenwasse r angere icher t ist. Das f ü h r t nach V e r d u n s t u n g 
des Wassers im L a u f e der Zeit zu einer ,weißl ich­grauen Ab­
lage rung von Gips bzw. wasser lösl ichem Calziumsulfa t ' . 
Eben an den zuvor a n g e f ü h r t e n Stel len lassen sich solche Cal­
z iumsu l f a t ­Ab lage rungen nachweisen, wodurch die originale 
Oberf läche des Steines bere i t s schon im ,Übergang der Zer ­
setzung' begr i f f en ist, wie dies durch das Sich tba rwerden der 
hel leren, t i e fe r l iegenden Ste insubs tanzen e r k a n n t w e r d e n 
kann . 
Entgegen der zum Teil m i t u n t e r noch weit verb re i t e t en Mei­
n u n g t r e t en gerade Schäden dieser Art an Stel len auf , die 
m e h r oder weniger vor der Bewi t t e rung geschützt sind, so wie 
auch in diesem Falle. 
Ein n a t ü r l i c h e r Abspü lvorgang durch Regenwasser ' feh l t hier 
fas t ganz oder vollzieht sich n u r sehr sel ten an den Stellen, 
so daß es u n b e h i n d e r t zur W e i t e r b i l d u n g chemischer, das M a ­
ter ia l zers tö render Ablagerungen ' k o m m e n kann . 
Weite r möchte ich noch auf die ver t ika l , para l le l zur Lage­
rungsschicht des Steines v e r l a u f e n d e n ,Haar r ißb i ldung ' sei t ­
lich des u n t e r e n Kreuzschaf t e s hinweisen. Die Ursache ihres 
Vorhandense ins läß t Rückschlüsse auf eine eventuel le statische 
Ü b e r b e a n s p r u c h u n g des Mater ia l s im u n t e r e n Teil des K r e u ­
zes zu, aber u m mit Sicherhei t d a r ü b e r eine Aussage machen 
zu können, bedarf es einer l ängeren Beobachtungszei t . Aller­
dings w i r d diese Hypothese wider legt durch den übe raus gu­
ten Erha l tungszus t and des Geste insmater ia les in seinem Ge­
f ü g e dort an dieser Stelle. 
V e r l u s t e a n Originalsubs tanz ' durch Beschädigungen w a r e n — 
wie wahrscheinl ich al lgemein b e k a n n t —• an fo lgenden Stel len 
zu e r k e n n e n : 
Teil des Daumengl iedes der l inken Hand, am Mittel tei l der 
D o r n e n k r o n e sowie auch rechts davon, rechte, auf die Brus t 
au f fa l l ende H a a r s t r ä h n e des H a u p t h a a r e s u n d zweites Zehen­
glied des rechten Fußes . 
Als wei te res Untersuchungsergebnis möchte ich noch die nicht 
zu ü b e r s e h e n d e n Spuren , f rühe r vorgenommene r R e p a r a t u r ­
arbei ten ' , vor al lem am Chris tuscorpus , e rwähnen . Hierbei 
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hande l t es sich vor al lem u m das Wiederanbr ingen abgebro­
chener Teile a m Schamtuch auf der rechten Seite außen. Ge­
gen das hierzu ve rwende te Mater ia l (Polyestherki t tharz) wäre 
grundsätzl ich nichts e inzuwenden; hingegen läßt die Verarbe i ­
tung desselben auf kein zu einfühlungsvol les Können des Aus­
f ü h r e n d e n schließen, was doch dieses alte, kos tbare K u ns twe rk 
zu beanspruchen berechtigt gewesen wäre . Wenn auch von 
u n t e n k a u m sichtbar, so heben sich die ,Auski t tungen am 
Brus tkorb ' doch recht unästhet isch von der geal ter ten Ober­
f lächenumgebung ab. Die Notwendigkei t derselben ergab sich 
durch das Ausfü l len einiger ausgewachsener weicher Ablage­
rungen i nne rha lb des Gesteinsgefüges. 
Die vor einiger Zeit vorgenommene ,Här tung des Steines' er ­
gab wohl eine Verd i ch tung der Gesteinsoberfläche' , f ü h r t e je ­
doch nicht zu einer t i e fgehenden Verfes t igung des Materials, 
wie dies recht deutlich an den zuvor a u f g e f ü h r t e n Schadens­
stellen ersichtlich wird. 

V 

m 
Ä 

rechts 

Dijon/Bourgogne (Frankreich). Musee archeologique 

Claes Sluter, 
Kruzif ix 

Vom K r e u z b r u n n e n (1359—1405) in der ehem. Kar t ause von Champmol 

l inks 

Champmol bei Dijon/Bourgogne (Frankreich). Ehem. Kar tause 

Claes Sluter, 
Moses 

vom K r e u z b r u n n e n 
1395—1405 

A u f n a h m e n Char t reuse de Champmol 
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Baden-Baden. Alter Friedhof 

Nikolaus Gerhaer t von Leyden, 
Kruzif ix 

1467 
kurz vor der Translokat ion 

Aufn. Dr. Stopfel, Fre iburg i. Br. 

Es wird heute k a u m noch möglich sein, am Objekt selbst durch 
eine Analysierung des verwende ten Här tungsp räpa ra t e s dieses 
mit Sicherheit zu best immen. Eine .Herabsetzung des Porösi ­
tätsgefälles ' im Stein durch eine ,Kapi l larverengung' in dem­
selben wurde mit der Behandlung erreicht, wobei diese sich 
gerade an der Grenze des noch Zumutba ren bewegt, u m den 
f ü r die Gesunderha l tung des Gesteinsmater ia ls unbedingt er­
forderl ichen Feuchtigkeitsaustausch zu gewährleis ten. 

Emil Geschöll, Restaurator ." 

Das Gutachten Geschölls zeigt also deutlich, daß die von ihm 
zwar zunächst als noch nicht s ta rk ins Auge fa l lend beurte i l ten 
chemischen Zersetzungserscheinungen die möglichst baldige 
Verbr ingung des Kuns twerkes an einen geschützten Standor t 
unbedingt notwendig machten; denn der heutzutage allgemein 
beobachtete, immer rascher sich vollziehende Zers törungspro­
zeß an s te inernen Bau­ und Kuns tdenkmalen , insbesondere an 
solchen, die aus weichem, anfäl l igem Sandste in geschaffen 
sind, wie sie in erschreckendem Maße z. B. auch am Fre iburger 
Münster in Erscheinung t reten, könnte im Falle unseres 
Kuns twerkes den Zei tpunkt seiner totalen Vernichtung fas t 
schon errechnen lassen. 
Der zweite erschwerende, oben schon dargelegte Grund f ü r 
eine rasche Entschließung bedeute te die rasan te Zunahme des 
Kraf t f ah rzeugve rkeh r s in der Gernsbacher Straße. Die Städ­
tische Bauverwal tung von Baden­Baden bemühte sich der 
Rücksichtnahme auf die Sicherheit des Kreuzes insofern Rech­
nung zu t ragen, als sie in seinem Bereich eine Standspur a n ­
legen ließ, so daß zwischen dem fließenden Verkehr und dem 
Kreuz eine Art Sicherheitszone geschaffen wurde . Gleichwohl 
mußte der neue Abstand der Achse des Kreuzes von der Bord­
s te inkante der F a h r b a h n mit n u r noch 5,60 m als zu gering 
geachtet werden ; denn bei der heut igen Massierung der Ver­
kehrsunfä l le muß jederzeit damit gerechnet werden, daß ein­
mal der Fall eintre ten könnte, daß bei einem vollbeladenen 
Lastzug, der auf der s ta rk abschüssigen Straße aus Richtung 
Gernsbach herangefahren kommt, die Bremsen versagen. Der 
Lastzug müßte unweigerlich auf das Kreuz stoßen, dehn es 
stand an der Außensei te der St raßenkrümmung . Die leider 
betrüblichen Er fah rungen des Denkmalamtes in derlei Fäl len 
besagen, daß dann das Kreuz einer totalen Zers törung ausge­
liefert worden wäre. 
Am 24. J a n u a r 1967 f and in Baden­Baden un te r Vorsitz von 
Oberbürgermeis ter Dr. Schlapper eine Sitzung des s t ad t rä t ­
lichen K u l t u r ­ und Kurausschusses statt , in welcher in Würdi ­
gung all des hier Dargelegten eine Entschließung über den 
neuen Standor t des Kreuzes gefaßt werden sollte. Der Ver­
fasser war hierzu als Gutachter geladen. Anhand eines Holz­
modelles in Originalgröße wurden drei Plazierungsmöglich­
keiten zur Diskussion gestellt : 
1. Das Schiff der Spitalkirche als Gegebenheit , das Kreuz we­

nigstens in der Nähe seiner ursprüngl ichen Zweckbest im­
mung zu belassen. 

2. Das sog. „Marienchörlein", welches den Ostabschluß des 
nördlichen Seitenschiffes der Stif tskirche bildet (also eine 
ähnliche Situat ion wie bei dem Offenburger Kreuz). 

3. Der Hochchor der Stiftskirche. 

ST •ä >.•' *N4. 
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Nach eingehenden, sich über mehre re Stunden hinziehenden 
Ortsbesichtigungen und anschließender Aussprache im Rat ­
haus k a m m a n zu folgendem Ergebnis : F ü r die Spitalkirche 
und das Marienchörlein sind die Raumverhä l tn i s se viel zu 
beengt, als daß das Kreuz dort eine würdige Aufste l lung fin­
den könnte. So k a m nur der Hochchor der Stif tskirche in 
Frage. Er er fü l l t zwei Bedingungen: Einmal bietet er den f ü r 
die außerordent l iche künst ler ische Bedeutung des Kreuzes 
würdigen Rahmen, und zum anderen wird durch ihn die Ge­
w ä h r d a f ü r gegeben sein, daß das Kreuz zu den normalen T a ­
geszeiten jederzeit der Öffentl ichkei t zugänglich sein wird, und 
zwar so, daß es auch aus nächster Nähe besichtigt werden 
kann. Auf diese Möglichkeit m u ß t e ganz besonderer Wert ge­
legt werden! 
Und damit ist der Augenblick gekommen, das Kuns twerk , das 
wir bis jetzt nur stilistisch betrachte t und dementsprechend in 
Vergleiche gesetzt haben, auch theologisch zu beleuchten. In 
den großen, geistigen Auseinanderse tzungen des ausgehenden 
Mittelalters, welche sich im Konstanzer Konzil und in der Re­
format ion verdichteten, liegt die Ents tehung dieses Kreuzes 
zeitlich genau in der Mitte 3 6 . Wollte Nikolaus Gerhaer t hier 
nicht ganz bewußt ein K u n s t w e r k schaffen, das den Menschen 

Linker Unte ra rm des Kruzif ixus 
von Nikolaus Gerhaer t von Leyden 

mit fa rb ig gefaßten Blutbahnen und chemischen Gesteinszersetzungen 
an der Oberfläche 

Aufn . Dr. Stopfel, Fre iburg i. Br. 

11 



nicht den s t r a f e n d e n Gott zeigt, sondern den mit ihnen ver ­
söhnten Vater im Himmel? Mit ande ren Worten : Der en t ­
schlafene Chris tus sollte die Liebe Gottes vor Augen füh ren , 
der nach dem in der Sünde bedingten Leidensgang dem 
Menschen die R u h e des Todesschlafes vor die Aufe r s t ehung 
gesetzt hat . Das Ste rben Chris t i ist hier in seiner göttl ichen 
V e r k l ä r u n g e r f aß t u n d versöhn t so den andächt igen Betrachter 
mit der Bit te rke i t des Todes 3 7 . Der Tenor des Ausgesagten 
weicht hier also ab von den Dars te l lungen der Hochgotik, in 
welcher al lermeis t der noch le idende Chris tus gezeigt wurde . 
Aus diesen Gesich tspunkten h e r a u s m u ß gerade das Antl i tz 
Christ i in diesem K u n s t w e r k in seiner allen Menschen be­
greif l ichen Ausdrucksweise aus nächster Nähe bet rachte t w e r ­
den können, eine Voraussetzung, welche im Chor der St i f t s ­
kirche gegeben ist : i 8 . Das Kruzif ix m u ß t e dort aber möglichst 
weit zurück, d. h. n a h e an die Rückwand des Chorhaup tes 
aufges te l l t werden , dami t gerade das edle Antl i tz seine n a t ü r ­
liche Beleuchtung durch die seitlichen Chorfens te r erha l t en 
wird . Hierwegen m u ß t e d a n n aber der aus dem vergangenen 
J a h r h u n d e r t s t ammende , neugotische Hochal tar aus dem Chor 
e n t f e r n t werden , welcher — nach Meinung aller Fachleute — 
von ke inem künst le r i schen Wer te ist. Diesen Über legungen 
k a m e n die im Zuge der R e f o r m des II. V a t i k a n u m s gerade 
begonnenen U m g e s t a l t u n g s m a ß n a h m e n im Inne rn der St i f t s ­
kirche durchaus entgegen. Die Mensa des neugotischen Altares 
im Flemboyan ts t i l w u r d e wiede rve rwende t u n d vor, d. h. an 
den A n f a n g des Chores gerückt, u m bei der heiligen Messe 
versus popu lum die möglichst n a h e Beziehung zwischen Pr i e ­
ster u n d Gemeinde zu gewinnen. F ü r das Sank t i s s imum f a n d 
das al te neben dem Tr iumphbogen s tehende gotische S a k r a ­
m e n t s h a u s wieder seine neue, glückliche Verwendung . Somit 
konn te der Aufs te l lung des Kruzi f ixes an der e rwäh l t en Stelle 
keine Schwier igkei t m e h r im Wege stehen. 
Die Mitgl ieder des Stadt rä t l i chen K u l t u r ­ und Kurausschusses 
f aß t en in der Sitzung am 24. J a n u a r 1967 den eins t immigen 
Beschluß, dem S t a d t r a t die Trans loka t ion des Kruzif ixes von 
seinem bisher igen Standor t im „Alten Fr iedhof" nach dem 
Chor der St i f t sk i rche in Vorschlag zu br ingen. K n a p p vier 
Wochen später , am 23. F e b r u a r 1967, w u r d e in einer öf fen t ­
lichen Stad t ra t s i t zung im R a t h a u s der Stad t Baden­Baden , in 
welcher der Verfasser nochmals ein ausführ l iches Refe ra t über 
das ganze Prob lem zu ha l t en hat te , der Ant r ag des K u l t u r ­
und Kurausschusses eins t immig genehmigt . Gleichzeitig w u r d e 
beschlossen, der E m p f e h l u n g des D e n k m a l a m t e s entsprechend, 
die M ü n s t e r b a u h ü t t e Fre ibu rg zu beauf t r agen , die technisch 
nicht leicht zu rea l i s ie rende Aufgabe im engsten Einve rneh ­
m e n mit dem Hochbauamt der Stadt B a d e n ­ B a d e n und dem 
Staat l . A m t f ü r Denkmalpf lege Fre ibu rg durchzuführen . Be­
rei ts am 2. März 1967 er te i l te das Erzbischöfliche Ordinar ia t 
Fre ibu rg auf den inzwischen von S t a d t p f a r r e r Weiss, B a d e n ­
Baden, vorgelegten diesbezüglichen Ant rag seine Zus t immung 
zur Aufs te l lung des Kruzif ixes im Chor der St i f t sk i rche an­
stelle des neugotischen Hochal tares . 
Bevor m a n n u n zur A u s f ü h r u n g des Vorhabens schreiten 
konnte, m u ß t e n noch die besitzrechtl ichen und die finanziellen 
Fragen abgeklä r t werden . Das Kruzif ix bef indet sich im Be­
sitze der polit ischen Gemeinde Baden­Baden , wohingegen der 
Chor der St i f t sk i rche Eigen tum der katholischen Kirchenge­
meinde ist. Jedoch obliegt die Baupfl icht dem Stud ienfonds 
Rasta t t , der durch das Oberschulamt K a r l s r u h e verwal te t 
wird . Die Oberf inanzdi rek t ion Fre iburg m u ß t e in ih re r Eigen­
schaft als Amtsaufs ich t sbehörde ä prior i erk lären , daß der 
Stud ienfonds Ras ta t t durch diese M a ß n a h m e nicht finanziell 
belaste t w e r d e n dür fe . So w u r d e mit Zus t immung des Regie­
rungsp räs id iums Südbaden als Oberer Denkmalschutzbehörde 

beschlossen, daß die Kosten f ü r die gesamte Durchfüh rung der 
Trans loka t ion jeweils zu gleichen Teilen von der Stadt Baden­
Baden, von der Bäde r ­ und K u r v e r w a l t u n g Baden­Baden und 
von der Staatl . Denkmalpf lege get ragen werden. Zuvor war 
jedoch noch ein Ges ta t tungsver t rag abzuschließen zwischen 
der Stad t Baden­Baden , ver t r e t en durch den Oberbürgermei ­
ster, u n d dem Kirchenfonds „Liebfrauen" , ver t re ten durch das 
Erzbischöfliche P f a r r a m t . Wichtigster P u n k t dieses, vom Denk­
m a l a m t ausgearbe i te ten Vert rages ist die Verantwort l ichkei t 
des Kirchenfonds dafü r , „daß im I n n e n r a u m der Stif tskirche 
die T e m p e r a t u r ­ und Feucht igkei tsverhäl tn isse so geregelt 
werden, daß opt imale Bedingungen f ü r die Erha l tung des 
Kreuzes f ü r daue rnd gewähr le is te t sind". Hierzu ist ergänzend 
zu bemerken , daß im R a h m e n der Umges ta l tung der Kirche 
eine kombin ie r te Fußboden­Umluf the i zung eingebaut w u r d e 
mit einer Vorrichtung, welche die absolute Sicherheit in der 
Erha l tung des bisher igen Feucht igkei tsgehal tes der L u f t im 
I n n e n r a u m gewährle is te t . Um hier ganz sicher zu gehen, w u r ­
den verschiedene Kapaz i tä ten auf dem Gebiet des Museums­
wesens bezüglich der Frage u m A u s k u n f t gebeten, ob die 
neuen Umgebungsverhä l tn i s se diesem 500 J a h r e in einer re la ­
tiv feuchten Umgebung ges tandenen Ste inbi ldwerk schaden 
könnten . Doch w u r d e der einhellige Bescheid gegeben, daß hier 
keiner le i Besorgnisse bestünden, vorausgesetzt , daß die Feuch­
t igkei t swer te (max. 60%) das auch dem P u b l i k u m zuträgliche 
Maß nicht übers te igen werden . Dezent angebrachte Hygro­
mete r sollten einer l au fenden Kontrol le unter l iegen. Größere 
T e m p e r a t u r ­ und Feucht igkei t sschwankungen haben — wie 
bestät igt w u r d e — an Steinplas t iken keine Schädigungen h e r ­
vorgerufen , die in Museen aufgestel l t sind. 
Damit konnte der Weg f ü r die D u r c h f ü h r u n g der Translokat ion 
f re igegeben werden . 

Die Translokation des Kruzifixes in die Stiftskirche 
Anfang Mai 1967 erhiel t die Müns te rbauhü t t e Fre iburg von 
der Stad tve rwa l tung Baden­Baden den Auft rag , die Trans ­
lokat ion vorzunehmen. Die verantwor t l iche Gesamtle i tung 
des U n t e r n e h m e n s lag in den Händen des Leiters der Münste r ­
bauhüt te , Müns te rbaumeis t e r Dr.­Ing. Pau l Bootz. Die örtliche 
Aufsicht f ü h r t e Müns te rwerkmei s t e r Josef Jakob in engstem 
Einve rnehmen mit S t a d t o b e r b a u a m t m a n n Rudi Mayer, Baden­
Baden. Es darf vorweg gesagt werden, daß die in harmonischer 
Zusammenarbe i t aller Beteil igten durchgeführ t e Maßnahme 
als eine ingenieurtechnische Meister leis tung bezeichnet werden 
muß! Dies wird schon dadurch verdeutl icht , daß ein immerh in 
2000 Kilogramm schweres und 5,60 m hohes Ste inkuns twerk 
ohne jede Beschädigung, d. h. un te r absoluter Ausschal tung 
j edweder Bruchgefahr , vom Tal hinauf in die Stif tskirche 
t r anspor t i e r t wurde . Der Schwerpunk t aller zuvor angestel l ten 
Über legungen w a r die Kons t ruk t ion eines s täh lernen Trans ­
portgerüstes , einer Art „Stahlkorset t" , in welchem das ganze 
Kruzif ix aus seinem Senkrechts tand in einen „Schwebezu­
s tand" versetzt werden konnte, um also schwebend nach der 
St i f t sk i rche gefah ren und anschließend im Hochchor wieder 
aufger ichte t zu werden . Die Müns te rbauhü t t e beauf t r ag te die 
Fi rma Stahlbau­Greschbach GmbH, Herbolzheim/Breisgau, 
ein solches Stahlgerüs t zunächst zu en twer f en und bei Gewäh­
rung der nötigen Sicherhei tsgarant ien hernach auch zu bauen. 
Die genannte Fi rma ist der gestell ten Aufgabe in hervor ragen­
der Weise gerecht geworden. Von dem uns zur Verfügung ge­
stel l ten Kons t ruk t ionsp lan haben wir zu diesem Bericht, der 
besseren Ablesbarkei t wegen, die Vorder ­ und Seitenansicht 
sowie zwei Querschni t te des Stahlgerüs tes nochmals durchge­
zeichnet. Es besteht aus einem vierseit igen Stah l fachwerk mit 

(Fortsetzung Seite 17) 

%* K. 

K 

•v 

Baden­Baden . Alter Friedhof 

Nikolaus Gerhaer t von Leyden, Kruzifix. 1467 

Felspar t ie mit aus dem Erdreich freigelegtem 
un te ren Felsenkranz 

Aufn . Max Bickel, Baden­Baden 

rechts (auf S. 13) 
Bauaufnahmeze ichnung 

von Müns te rwerkmeis t e r Josef Jakob, Fre iburg i. Br. 
Mai 1967 
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mm Baden-Baden . Kruzif ix 
des Nikolaus Gerhae r t von Leyden. 
Trans loka t ion vom Alten Friedhof 

in die Sti f tski rche 
(von l inks oben in waagrech te r Folge 

nach rechts unten) 

Auf dem Alten Friedhof 
1. Anheben des rechten 

Stah l fachwerks 
2. Fachwerk dreiseit ig 

3. Anheben des vorderen Fachwerks 
4. Bohrung u n t e r dem Sockel 
5. Das Stahlgerüs t mit Kreuz 

angehoben 
6. W ä h r e n d des Abkippens 

7. Zum Abt ranspor t abgeseilt 
Transpor t 

8. Auf dem Las twagen . 
Müns te rwerkme i s t e r Josef Jakob, 

Fre iburg i. Br. 

Alle A u f n a h m e n Max Bickel, 
Baden-Baden 
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Baden-Baden. Kruzifix des Nikolaus Gerhaer t von Leyden. Translokat ion vom Alten Friedhof in die Stif tskirche. 

(von l inks oben in waagrechter Folge nach rechts unten) 

Transpor t 

9. Auf dem Weg zur Stiftskirche. 10. Vor dem Hauptpor ta l . 11. In der Stif tskirche. Hinaufz iehen über die Rampe zum Chor. 

Im Chor. 

12. Der unte re Felsenkranz (früher , auf dem Alten Friedhof , unte r dem Erdboden). 13. Die Teile der oberen Felspart ie . 
14. Unterer Teil des Betonfundament s als Fül lung des un te ren Felsenkranzes mit Armierung f ü r den darüber l iegenden 

Fundament te i l , in dem der Sockel befest igt wird. 
15. Stahlgerüst mit Kreuz, noch liegend. 16. Hochseilen. 

A u f n a h m e n : oben alle, sowie l inks un ten Max Bickel, Baden-Baden, sonst Dr. Stopfel, Fre iburg i. Br. 
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Baden-Baden . Stahlgerüs t , in welchem das Kruzif ix des Nikolaus Gerhaer t von Leyden (1467) am 6. Jul i 1967 
vom Alten Friedhof in den Hochchor der Sti f tskirche t r anspor t i e r t worden ist. 

Ausschni t te aus dem Kons t ruk t ionsp lan vom 14. J u n i 1967 der mit dem Bau des Gerüstes beau f t r ag t en Fi rma 
Stahlbau-Greschbach GmbH, Herbolzheim i. Br., f ü r die Veröffen t l ichung ausgewählt und gezeichnet von Mart in Hesselbacher. 
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Baden-Baden . Stif tskirche 

Kruzif ix des Nikolaus Gerhaer t von Leyden. 
Abnehmen des Stahlgerüstes nach Abschluß der Arbeiten. 

Aufn. Dr. Stopfel, Fre iburg i. Br. 

(Fortsetzung von Seite 12) 

den äußeren Abmessungen von 1,20 x 1,00 m, bei einer Ge­
samtlänge von ca. 5,50 m. Am oberen Ende befindet sich ein 
sogenanntes „Querschott" mit einer darüber l iegenden „Auf­
hängetraverse" . Am unteren Ende der Konst rukt ion sind vier­
seitig winkelförmige „Auflagerpra tzen" angebracht . An der 
rückwert igen Seite (also der Kreuzesstammseite) sind Rollen 
am Stahlgerüst befestigt, um die ganze schwere Konst rukt ion 
in der Horizontallage auf den Lastwagen und hernach über 
eine Rampe in den Chor der Stif tskirche schieben zu können. 
Die Querschnit tszeichnungen verdeutl ichen die sinnreiche 
Konst rukt ion: Von den „Quer t raversen" des Stahlgerüstes 
werden auf allen vier Seiten Schraubzwingen nach innen ge­
dreht . Zwischen den Auflagerp la t ten dieser Schraubzwingen 
und dem Stein des Kruzif ixes sind Weichholzstücke (Tanne) 
fest eingepaßt. Das ganze Gewicht des Kruzif ixes wird also 
über die elastischen Weichhölzer auf die Schraubzwingen und 
von diesen auf die Traversen über t ragen, und der Schwebe­
zustand des Kreuzes im Stahlgerüst ist erreicht. 
Die Firma Greschbach gab bei den Größendimensionen des 
Stahlgerüstes eine Garantie , daß in l iegender Position eine 
Durchbiegung von einem Millimeter nicht überschr i t ten wird, 
wobei zu beachten ist, daß die Konst rukt ion mit eingespann­
tem Kruzifix ein Gesamtgewicht von immerh in 4800 Kilo­
g ramm aufwies! Bei der Elastizität der Weichhölzer dur f t e die 
Durchbiegung von einem Millimeter in Kauf genommen w e r ­
den. 
Die nächste Aufgabe war der Bau eines „Merogerüstwürfels" , 
welcher nach dem Entwurf der Müns te rbauhü t t e im System 
eines „Por ta lkranens" errichtet wurde, um über dem Kreuz 
die festen Standpunk te zu haben, von denen aus das Abseilen 
desselben mittels Flaschenzügen und hernach in der Kirche 
die Wiederaufr ichtung erfolgen konnte. 
Inzwischen mußte das Kreuz auf die Möglichkeit zum Ausein­
andernehmen der Sockelpartie untersucht werden, denn Niko­
laus Gerhaer t hat, wie der Augenschein ergab, Sockel und 
Felspart ie in Einzelteilen angefert igt . Bei dem hierzu nötigen 
Freigraben der Felspart ie stellte man fest, daß diese im Laufe 

der Zeiten zu einem nicht geringen Teil vom Erdreich zuge­
deckt worden ist. In ihrer natural is t ischen Gesta l tung w a r sie 
in Wirklichkeit etwa 30 cm t iefer und nach allen vier Seiten 
dementsprechend brei ter . Damit änder ten sich die Maßver ­
häl tnisse der Gesamtkomposi t ion nicht unwesentl ich. Bei der 
Aufste l lung des Kreuzes im Chor der Stif tskirche ist der 
ganze, originale Felsensockel selbstverständlich sichtbar ge­
blieben. Somit ist die Standfläche des Kreuzes im Durchmesser 
wieder u m 60 cm brei ter geworden. In der B a u a u f n a h m e ­
zeichnung von Münste rwerkmeis te r Jakob ist die Felspar t ie 
in ihrer originalen Brei te und Höhe wiedergegeben. Alles, was 
unter der durchgehenden Horizonta l fuge liegt, w a r bisher im 
Erdreich verborgen. 
Nun wurde es aber auch notwendig, die Verbindung des K r e u ­
zesstammes mit dem zweistufigen Vierkantsockel und die Zu­
sammenfügung des le tzteren mit seinem F u n d a m e n t zu u n ­
tersuchen. Der Vierkantsockel besteht aus einem Stück. Der 
Kreuzess tamm ist in ihn auf eine nicht m e h r festzustel lende 
Länge hineingeschoben worden. Ihn jetzt wieder herauszu­
ziehen, erschien unmöglich, da Stamm und Sockel sich im 
Laufe der J a h r h u n d e r t e durch die Verki t tung zu einer einzigen 
Masse verfest igt haben. Es mußte also das Kreuz mitsamt dem 

Baden­Baden. Stif tskirche 

Kruzifix des Nikolaus Gerhaer t von Leyden, 1467, 
in seiner neuen Aufstel lung im Chor. 

Aufn. Tschira, Baden­Baden 

je** 

17 



Sockel t r anspor t i e r t werden , u n d so konn te n u r noch versucht 
werden , den Sockel von seinem F u n d a m e n t zu t r ennen . U m 
ü b e r h a u p t Aufschluß zu erha l ten , wie die Verdübe lung von 
Sockel und F u n d a m e n t beschaf fen war , m u ß t e n an i h re r N a h t ­
stelle Bohrlöcher einget r ieben werden . Diese boten gleichzeitig 
die Möglichkeit, I ­ T r ä g e r einzuschieben, welche mit den P r a t ­
zen am u n t e r e n Ende des Stah lgerüs tes verschraub t wurden . 
Dami t g e w a n n m a n gleichzeitig die nötige A u f l a g e r ­ bzw. 
Standf läche f ü r das Kreuz i nne rha lb des Stahlgerüs tes . A u f ­
fa l l end w a r auch, daß das F u n d a m e n t an den Ecken Steinkei le 
aufwies . Ih re E n t f e r n u n g u n d das Durch t re iben der Bohrlöcher 
ließ endlich die Verdübe lung fests tel len. Nikolaus G e r h a e r t 
w a r auf Sicherhei t gegangen! In der Mitte des Kreuzes s t am­
mes ist ein eiserner Vie rkan t s t ab mit 70 m m Sei tenbre i te e twa 
36 cm tief in das F u n d a m e n t eingelassen und mit ihm verblei t . 
Wie hoch dieser Stab in den K r e u z e s s t a m m hine inrag t , konn te 
nicht ermi t te l t werden , nach Meinung der M ü n s t e r b a u h ü t t e 
abe r bis wei t übe r die Obers tu fe des Vierkantsockels . A u ß e r ­
dem sind i nne rha lb der Ecken, durch die Steinkei le verdeckt , 
noch wei te re vier Eisens täbe mit 30 m m Sei tenbre i te einge­
paß t u n d ebenfa l l s verblei t . 
Als mit dem Beginn der eigentl ichen Trans loka t ion die 4800 kg 
schwere Masse „Stein u n d Stah l" probeweise angehoben 
wurde , zogen die Dübel den Fundamentsocke l mit heraus . U m 
ihn loszulösen, m u ß t e n Hartholzke i le in die Nahts te l le einge­
t r i eben werden . Mit diesen w a r m a n noch nicht weit vorge­
d rungen , als alle fünf Eisens täbe sich aus i h re r Verble iung 
lösten u n d das F u n d a m e n t u m die wenigen Zent imeter , u m 
welche m a n vorsicht igerweise die ganze Kons t ruk t ion n u r a n ­
gehoben hat te , wieder auf seinen Boden zurücksank. 
Das Absei len des „Ste in­Stahl ­Kolosses" , seine Ver ladung auf 
einen Las twagen , der Transpo r t nach der St i f t sk i rche u n d 
schließlich das Hineinziehen mit te ls Sei lwinden übe r eine 
durch die ganze Länge der St i f t sk i rche eigens h i e r f ü r gebaute 
R a m p e bis zum Chor w a r das Werk eines Tages! Die U b e r ­
f ü h r u n g erfolgte am 6. Ju l i 1967. 
Mit der gleichen Sorgfa l t u n d Technik wie der Abbau erfolgte 
hernach auch die Wiederaufs te l lung . In einem Abs tand von 
2,75 m von der Chor rückwand w u r d e das Kreuz auf ein Beton­
f u n d a m e n t gestellt , dessen Armie rungss t äbe in der Beton­
fü l l ung der u n t e r e n Felspar t i e auf der Abbi ldung zu sehen 
sind u n d das wieder mit den äuße ren Blöcken des Felsen­
sockels kaschier t wurde . Mit diesem F u n d a m e n t ist das Kreuz 
durch die fünf alten, noch völlig unver ros t e t gebl iebenen 
Eisens täbe verdübe l t worden . 
Die Trans loka t ion des Kruzif ixes vom Alten Friedhof nach 
dem Chor der St i f t sk i rche ist erfolgt , ohne daß das wertvol le 
K u n s t w e r k i rgendeine, w e n n auch noch so leichte Beschädi­
gung er l i t ten hat , ein Beispiel vorbi ldl icher Z u s a m m e n a r b e i t 
aller Beteil igten, insbesondere der M ü n s t e r b a u h ü t t e Fre i ­
bu rg 39. Verschiedene kleine Teile des Corpus, welche f r ü h e r 
schon durch mechanische, z. T. auch mutwi l l ige Beschädigungen 
(Steineschmeißen von Kindern) abgegangen, aber d a n k der 
A u f m e r k s a m k e i t der Städt ischen B a u v e r w a l t u n g gesammel t 
u n d a u f b e w a h r t w o r d e n waren , w u r d e n n u n m e h r durch die 
M ü n s t e r b a u h ü t t e wieder sorgfäl t ig angebracht . Von einer E r ­
gänzung ver lo rengegangener Teile, wie etwa der feh lenden 
Haar locke u n d der Bronzedornen der Krone , w u r d e abge­
sehen. Auch eine E r n e u e r u n g bzw. Ergänzung deutlich fes t ­
s te l lbarer Spuren einer Blu tbema lung ist unterb l ieben . Das 
Kreuz w a r nicht mit I n k a r n a t f a r b e n gefaß t ; es sollten lediglich 
die von den W u n d m a l e n h e r a b l a u f e n d e n Blu tbahnen gezeigt 
werden . 
Das K u n s t w e r k ist n u n m e h r an seinem neuen Standor t von 
einer dera r t , j eden Besucher der Kirche ergre i fenden Wirkung, 
ganz gleich welcher Konfess ion der Betrach te r angehör t . Schon 
beim Bet re ten der Kirche durch den Turmeingang , aber auch 
w e n n m a n von den Sei tene ingängen her zum Mittelschiff 
kommt , zieht das Kruzi f ix des Nikolaus G e r h a e r t von Leyden 
in dem l ichtdurchf lute ten Hochchor den Blick des Ein t re tenden 
auf sich. Es s teht als Hei l ig tum in der Weit räumigkei t , E r ­
habenhe i t und Monumenta l i t ä t des es u m h ü l l e n d e n Chor r au ­
mes. Die an den Chorwänden befindlichen Epi taphien des ehe­
mals reg ie renden M a r k g r a f e n h a u s e s t re ten gegenüber dem 
Kreuz völlig zurück; auch das in barocker Sprache gehal tene 
G r a b m a l des M a r k g r a f e n Ludwig­Wi lhe lm (Türkenlouis) wirk t 
nicht beein t rächt igend auf den Blick zum Kruzif ix, ein sicht­
ba re r Beweis f ü r dessen künst ler ische K r a f t ! 
Der Verfasser ha t zum Schluß die angenehme Aufgabe , allen 
den im L a u f e dieses Berichtes genann ten Beteil igten, Behörden 
wie Einzelpersönl ichkei ten den Dank der Staat l . Denkma l ­
pflege auszusprechen, daß sie durch ih re Mitwi rkung zur E r ­
ha l t ung eines der wer tvol l s ten Ste inkuns twerke beiget ragen 
haben, die wir aus der Zeit des ausgehenden Mittelal ters ü b e r ­
h a u p t besitzen. 
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Baden-Baden . Stiftskirche. Chor 
mit dem Kruzifix des Nikolaus Gerhaer t von Leyden (1467), vom Alten Friedhof 1967 dor th in verbracht . 
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